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Reife der Reichskanzlers ins Hauptquartier.
Oer rote Lappen.

* Wenn ma« dem Truthahn einen tote« Lappen zeigt,
wirb er kollerig, ganz gleich, ob - er Lappen aus Seide, aus
Wolle, aus Baumwolle oder aus Neffel bergeftellt ist' ganz
gleich auch, ob er bestimmt ist, als Sinnbild „internationaler
Solidarität " zu dienen oder jenen edlen Teil des Gesichts,
den mancher gern in alles steckt, trocken zu legen. Den Trut¬
hahn kümmert nicht das Ding an sich und nicht der Zweck
des Dinars : und wenn es sein eigener Futternapf wäre, er
kollert die Farbe ->n.

In der Rolle des Truthahns befindet sich die Reichstags¬
mehrheit, die am IS-Fuli ihre einjährige Dienstzeit mit wenig
Auszeichnung beendet haben wird und trotz der Mast,
ernährung mit geschwollenen Redensarten deutliche Zeichen
abnehmender Lebensfähigkeit, bevorstehenden Zerfalls zeigt.
Nur « in Mittel aM ihrem stechen Körper auf kurze Zeit
ein künstliches, «in krampfhaftes Leben: eine Einspritzung
mit dem abstrakten Begriff „alldeutsch". Dieses nebelhafte
Wort ist für die Herren vom IS. Juli genau so aufreizend
wie für den Puter die rote Farbe . Alldeutsch ist alles, was
den Verzichtwalzer, die Parlamentarismuspolka und den
Wahlrechtsgaloppnicht tanzen will, was in der Scheidemänn--
kichkeit nicht di« deutsche  Männlichkeit , aber in der Erz¬
bergerei ein« Erz s che l m e r e i erblickt. Alldeutsch sind ihnen
nicht nur die Leut« vom Alldeutschen Verband, alldeutsch
nennen sie auch die Vaterlauöspartet . den Unabhängigen
Ausschuß. öle konservative Partei , die Parteien der Deutschen
Fraktion , die Natignalliberalen und jene Teile des Zentrums
und der Liberalen, die von der einseitigen Sehfähigkeit
der Puteraugeu nicht belastet sind, sondern die Dinge so er¬
kennen können, wie ste in Wirklichkeit ausschauen. Als all¬
deutsch bezeichnen ste sowohl die zentrumsparteiliche „Köl¬
nisch« Volkszettnng" wie die liberal« „Vossische Zeitung«.
Alldeutsch nennen ste auch Herrn v. Hintze,  den neuen
Staatssekretär des Auswärtigen Amtes. Warum nur ? Die¬
jenige Preste. der die Mehrheitstrabanten den alldeutschen
Schwanz anhängen, ist sehr zurückhaltend dem neuen Herrn
aegenüber. Ja , sagen die Wortführer der all « n deutschen
Presse, das geschieht auf einen Wink hin, damit Hintzes all¬
deutsche Färbung verborgen bleibe. Wie muß diese Presse
an ein Arbeiten nach Winken gewöhnt sein, wenn ste glaubt,
die große Zahl der bewußt deutsch gesinnten, aber den ver-
schiebensten Parteiungen angehörenden Zeitungen würbe
einheitlich durch Winke geleitet! Nein, io etwas gibt es
nicht, «ine solche politische Marionettenspielerei ist bei den
Parteiverschiedenheiten der nationalen Presse überhaupt un¬
denkbar. Wenn aber trotzdem Einheitlichkeit in ihrer Stel¬
lungnahme stchz«igt, so dürfen namentlich die vom Lich-
nowskybazillus infizierten Blätter , wie zum Beispiel „Frank¬
furter Zeitung« und „Berliner Tageblatt" oder di« auch¬
nationalliberale „Berliner Börsenzeitung", überzeugt sein,
daß es stch da um Kundgebungen der deutsch-germanischen
Weltanschauung, von der unser Kaiser kürzlich sprach, handelt.
Daß sie keinen Hauch davon versvüren, begreifen wir . Denn
diese Anschauung ist nicht so sehr ein« Erziehungs- als
vielmehr eine Rasseneigentümlichkeit.

Wie eng der Horizont der Julileute ist, zeigt das Be¬
kenntnis der „Frankfurter Zeitung", baß ste Herrn v. Hintze
deshalb alldeutsch genannt habe, weil Graf Reventlom
früher in der „Deutschen Tageszeitung" freundlich über ihn
gesprochen und ihm das Zeugnis eines fähigen Diplomaten
ausgestellt habe. Also, wenn Graf Reventlow, einer von
den Konservativen, die dem Alldeutschen Verband angehören,
die Fähigkeiten eines Diplomaten anerkennt, la muß dieser
Diplomat selbst ein Alldeutscher sein und bei Freund und
Feind als ein gefährlicher, eroberungsgieriaer , fricdens-
feinölicher Machtvolitiker verschrien werden. Kann denn die
„Frankfurter Zeitung " stch nichts anderes denken, als baß
nur der Parteiklüngel gelobt oder anerkannt werden dürfe?
Das würde ein bezeichnendes Licht aus ihre politische Praxis
werfen, und man müßte daraus schließen, baß ste derer,
denen sie eine gute Zensnr gibt lso zum Beispiel außer Herr»
v. Kühlmann bi« Herren v. Bethmann und v. Valentins als
Parteigänger oder dach als Gestnnungsverwandte sicher ist.
Fn ihrer Amtstätigkeit waren ste allerdings genau dieselben
Schädling« am deutschen Volke wie es — Gott sei's geklagt—
die „Frankfurter Zeitung " ist. Man wird es uns anderer¬
seits nicht übel nehmen können, wenn wir in ihrem Tabek
gegen führende nationale Persönlichkeiten — u. a. Hinden-
burg . Luöendorff, Tirpitz, Dietrich Schäfer, Kapp, Clatz,
Traub — für uns eine Anregung erblicken zu müssen
glauben, diesen Personen ein erhöhtes Vertrauen entgegen-
zub ringen.

Herrn v. Hintze hat man bisher nicht genügend gekannt,
um ihm Vorichußlorbeern spenden zu können: die heftigen
Angriffe der Demokraten auf ihn lassen aber das Beste 'er¬
hoffen. Wir halten ihn zwar für einen deutsch denkenden
Mann sind ober nicht sicher, ob seine nationale Energie auch
alle h'-reaukrattschen, höfischen und politischen Widerstände
zu überwinden stark genua sein wird, die sich ihm bei der
politischen Herbeiführung eines dentschen Friedens in den
Weg stellen werden. Man kennt ihn auch noch nicht ge.
ringend. um zu misten, ob nicht etwa persönlicher Ehrgeiz
seine Ueherzengungstreue und Widerstandskraft negativ zu
beeinflussen imstande ist. Das wilde Kesseltreiben der inter¬
national -pazifistisch oder mammonistisch-anglopHil gefärbten
Demokratenpreffe läßt allerdings vermuten, daß in Herrn
». Hintze mehr uatkvnaLestjcher Charakter steckt, als er bis¬

her zu zeiaen in der Lage war. Vielleicht ist er gar der
Mann,  den wir schon so lauge vergebens vom Geschick er¬
flehen. Jedenfalls läßt der ungeheure Haß, der ans den
ekstatischen Ausbrüchen aegen ihn lodert und -er auch im
Haupt-ausschuß des Reichstages nach der Kanzlerrede zu
spüren war , deutlich erkenne» , daß die Julileute ihn für
einen gefährlichen Gegner halten. Wir wollen das dahin¬
gestellt sein lassen und abwarten. was er tut. Immerhin aber
glauben wer wach seiner erfolgreichen Tätigkeit in Kri¬
stiania sicher sein zu dürfen, daß er nicht mit Lichnowskyscher
Limonade qesäugt, kein Slastert-internationaler Diplomaten¬
typ ist mit langweiligen englischen Manieren , sondern ein
frisch empfindender, deutsch denkender und, wo es nottut.
kräftig handelnder, kluger Mann , zu dem man Vertrauen
haben darf. Daß der Kurs nicht geändert wird, was der
Reichskanzler in seiner Rede im Hauptausschuß stark be¬
tonte. war zu erwarten : und daß der Staatssekretär des Aus¬
wärtigen Amtes die vom Kanzler bestimmte Politik zu machen
hat. ist selbstverständlich. Herr v: Kühlman« nahm stch gerade
gegen die Richtlinien des Reichskanzlers und der Obersten
Heeresleitung Disziplinlosigkeiten heraus , die ihn nicht län-
ger am Ruder des Auswärtigen Amtes lassen konnten.

Der Kanzler betonte in seiner Rede sehr stark, daß er
und nicht der Staatssekretär des Auswärtigen Amtes die
Politik mache. Das ist schon richtig, insofern, ajls der Reichs¬
kanzler für bi« auswärtige Politik verantwortlich ist. ES
wäre aber verfehlt, hieraus den Schluß zu ziehen, daß der
Staatssekretär ein blindes Werkzeug in der -Hand des Kanz¬
lers sei. Der Staatssekretär hat die auswärtige Politik zu
studieren, politische Pläne zu fassen, ste dem Kanzler vor-
tzallegen und ihn zu beraten . Stimmt der Kanzler den
Pläne « des Staatssekretärs zu, so hat er dessen Politik zu
seiner eigenen gemacht, und insofern treibt der Staatssekre¬
tär die Politik des Kanzlers . Stimmen die Ansichten der
beiden Stellen nicht überein, so darf selbstverständlich der
Staatssekretär nicht seine eigene Politik in seiner amtlichen
Eigenschaft nnd öffentlich vertreten , wie es Herr v. Kühl¬
mann getan hat. Wenn er Charakter hat, wird er von seinem
Posten zurücktreten, und nicht auf eine mehr oder minder
deutliche Entlassung warten , wie es ebenfalls Herr v. Kühl¬
mann gemacht hat. Die Stellung des Reichskanzlers ist
schwierig: er steht stch einer Mehrheit gegenüber, die er
nicht reizen darf oder doch nicht reizen will. Er muß iort-
gesetzt auf den Richtlinien, die ihr al? annehmbar erscheinen,
einen diplomatischen Eiertanz vollführen. Von nationaler
Seite wird man alles vermeiden, was ihm sein Amt noch
mehr erschweren könnt«: es genüqt, wenn ein zuverlässig
deutscher, von der Blässe des Julia edankens nicht angekrän¬
kelter Mann an seiner Seite ist, der die Geschäfte der aus¬
wärtige» Politik besorgt. Und es stimmt uns froh, an¬
nehmen zu dürfen, daß Herr v. -Hintze ein solcher Mann ist,
e,n Mann vor allen Dinaen , dessen politische Richtung auch
wirklich parallel geht mit der militärischen der Heeresleitung.
Da der Reichskanzler oft erklärt hat, daß zwischen ihm und
der Obersten Seereskeitnng ebenfalls volles Einverständnis
herrsche und die Mehrheit hierin keinen St «in des Anstoßes
erblickt hat. darf man wohl hoffen, daß ste sich auch mit
Herrn v. Hintze, der seinerseits wiederum mit dem Reichs¬
kanzler übereinstimmt. abiinöen wird. Man fraat sich nurr
Wozu war dann eigentlich der wüste Lärm, wozu die De¬
nunziation mit dem abstrakten Begriff „alldeutsch"? Auf daZ
gesamte Ausland , auch auf das neutrale , hat bas Kessel¬
treiben einen schlechten, den Friedensgedanken wahrhaftig
nicht fördernden Eindruck gemacht.

Abermalige Reife des Reichskanzlers zum Kaiser.
. r Berlin  12 . Juli . (Eig. Tel . zb.)
Der Reichskanzler wird heute wiederum ins Große

Hauptqnartier reise« .

Aben-bericht der Großen Hauptquartiers.
Berli «, 12. Juli . (Amtlich).

Oertliche Kämpfe südwestlich Bailleul «ud auf dem Wxft-
«fer der A«re.

Der ukrainische yetrnan zum Ms kauer
Meuchelmord.

Berlin,  12 . Juli . (W»lff-T«l.)
Der Hetman der Ukraine. Gkoropabski, hat anläßlich

Ser Ermordung deS Grafen Mirbach an den Kaiser folgendes
Telegramm gerichtet:

Euere kaiserliche und königliche Majestät wollen mir
alleranädigst gestatten, daß ich, gleichzeitig im Namen deS
ukrainischenVolkes, meinem tiefem Schmerz Ausdruck gebe
tiber den feigen Mord, dem der Botschafter Eurer Majestät
in Moskau zum Opfer fiel. Durch die mächtige Hilfe deS
Deutschen Reiches zum staatlichen Leben wiedererstanden,
trauert das ukrainische Volk um den Verlust eines Mannes,
der stch immer als Freund der Ukraine bewährt hat.

Der -Kaiser hat darauf folgendermaßen geantwortet:
Euere Exzellenz bitte ich, den Ausdruck meines besten

Dankes für die Teilnahme entgegenzunehmen, die Sie mir,
zugleich namens des ukrainischenVolkes, anläßlich des fluch¬
würdigen Verbrechens au meinem Gesandten in Moskau
ausgesprocheu Habe« .

Lloyd George verleumdet wieder.
London.  11. Juli . tWolff-T :l.)

Reutermeldung : Im Unterhaus sagte Premierminister
Lloyd George  unter Hinweis auf die tiefe Erregung der
öffentlichen Meinung , diese sei lediglich den Deutschen selber
zuzuschreiben. Das Blut koche,  wenn man von ihren
Gewalttaten  gegen die Hospitalschiffe und hilflosen
Gefangenen  höre . Die Ausländer müßten aufs Ge¬
naueste ausfindig gemacht werden. Mit Deutschlands Man¬
gel au Menschlichkeit, Gerechtigketts- und Billigkeitsftnn
könne England nicht konkurrieren.

*

Lloyd George weiß, daß die im Auslände verbreitetest
Geschichten über deutsche Greueltaten an Gefangenen Mär¬
chen  sind. Kürzlich wurde in einer amerikanischen Zeitung
sogar ein Bild veröffentlicht, das die Kreuziaung eines
kanadischen Gefangenen durch deutsche Offiziere und Soldaten
zeigte. Er weiß auch, daß England oft seine durch das Rote
Kreuz gekennzeichneten Schiffe .zu Truppen-, Munitions¬
und Lebensmitteltrcmsporten mißbraucht hat, und daß dies
der Grund ist, weshalb bisweilen verdächtige Hospitalschifse
versenkt werden mußten . Die Schuld liegt also auch dier
auf englischer Seite . Wenn er trotzdem die gemeinen Be¬
schuldigungen gegen die Deutschen ausspricht, ist er geblieben,
was er schon immer war : ein niederträchtiger Verleumder.

Pazifistischer Wink an Wilson.
Bern,  12. Juli . (Wolff-TM

Meldung der schweizerischen Depeschen-Agentur: Das
katholische Friedensinstiiut in Freiburg , im Verein mit dem
Genfer Komitee für einen dauerhaften Frieden , sowie die
zahlreichen ihm ungegliederten Gesellschaften richteten an
Präsident Wilson ein Telegramm , worin er gebeten wird,
die Rede des Staatssekretärs v. Kühlmann, sowie die wie-
öerholtcn Erklärungen des Reichskanzlers, daß er die vier
von Wilson selbst als Basis für einen Frieden ausgestellten
Grundsätze im Interesse der ganzen Menschheit anerkenne
und bereit sei, tu Unterhandlungen üb6r einen allgemeinen
Frieden auf dieser allgemein angewandten Basis einzutretcn.
in Berücksichtigung ziehen zu wollen.

Amtlicher öfterr.-ung. Tagesbericht.
Wie «. 12. Juli . (Wolff-Tel.)

Nirgends größere Kampfhandlungen.
Der Chef -es Generalstabes.

Gegen die rumänischen Verbrecher.
B u k a r e st. 12. Juli . (Wolff-Tel.)

Aus Jassy wird amtlich gemeldet: Im Laufe -er heuti¬
gen Kammersitzung verlas der Kammerabgeordnete Stavici
einen parlamentarischen Jnitiativautraa auf Anklageerhe-
bung gegen die früheren Minister Jonel Bratianu . Vintila
Bratianu , Emil Costinescu, Alexaudru Constantinescu,
Bastle Mortzul . Dr . Anghelescu und Take Jonescu gemäß
dem Gesetz über die Ministerielle Verantwortlichkeit. Der
Antrag ist begleitet von Anklagepunkten gegen die Regie¬
rung, die Rumänien in den unheilvollen Krieg verwickelt
hat. Der Antrag war Gegenstand lebhaften Beifalls , Ge¬
mäß der Kammerorönung und dem Gesetz über die Minister¬
verantwortlichkeit wurde der Antrag den Bureaus der Ver¬
sammlung überwiesen, die schnell die nötigen Formalitäten
erledigen solle«.

hauptausschuß des Reichstags.
Berlin.  12. Juli . (Wolff-Tel.)

Der Hauptausschuß des Reichstags setzte heute in An¬
wesenheit des Reichskanzlers und fast sämtlicher Staats¬
sekretäre, sowie zahlreicher Abgeordneten die Aussprache über
die politische Lage fort.

Abg. Stresemanu fnakl.f
schloß sich in der Beurteilung der Persönlichkeit des Staats¬
sekretärs v. Kühlmann den gestrigen Ausführungen des
Abgeordneten Gröber (Ztr .) an. Der Staatssekretär hatte
unsere Unterstützung für eine lange Periode seiner Amtszeit.
Er ist von uns nicht grundsätzlich bekämpft worden. Wir
haben ihm in der, in den Ostfrieöensschlnssenverfolgten
Politik im wesentlichen zustimmen können. Seine Dar¬
legungen, womit er bei dem Beginn seiner Laufbahn als
Staatssekretär an die Oeffentlichkeit trat , haben auch bei uns
vielfach Zustimmung gefunden. Schon der rumänische
Friedensvertrag  hat meine Freunde weniger be¬
friedig  t. Die letzte Rede des Staatssekretärs , die ja die
Ursache seines Sturzes geworden ist. ließ das Augenmaß für
die Wirkung seiner Ausführungen im Innern in einem
Maße fehlen, wie es bei einem Staatsmann niemals Vor¬
kommen dürfte. Angesichts der Wirkung dieser Rede ver¬
stehen wir es, daß der Staatssekretär um seine Entlassung
gebeten hat, und wir können dem Herrn Reichskanzler nur
zustimmen, wenn er für die Genehmigung dieses Abschieds-
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aesuches eingetreten ist. Die Angriffe auf die Politik des
Kanzlers lehnen wir ab. Der Reichskanzler bat durch feine
Führung der Reichsgeschäfte das Reichsschiff vor
Schwankungen bewahrt,  wobei ihm sein Vertraut¬
sein mit dem Parlament zustatten gekommen ist. Sein mit
den Parteien besprochenes Programm hat er loyal durch-
geftihrt. An der Frage der p r e n sti sche n WahIreform
liegen die Schwierigkeiten der Durchführung klar vor Augen.
Alle verfassungsmäßigen Mittel müssen erschöpft werden,
ehe an die Auflösung gegangen werden kann. Daß der Herr
Reichskanzler im gegebenen Augenblick diese Auflösung
durchsetzen wird, unterliegt keinem Zweifel. Die Schwierig¬
keiten der Durchführung des Arbeitskammecgesetzes
liegen beim Parlament und nicht bei der Regierung. Die
sozialdemokratischen Vorwürfe gegen den Kanzler sind daher
burcharch hinfällig.

Auf dem Gebiet der auswärtigen Politik bat der Kanzler
sich auf die

Antwort a«f die Papstnotr
bezogen. Wir fassen sie, wie der Abg. Graf Westarp, als
«inen diplomatischen Akt  auf . Wir sind nicht der
Meinung , dah man durch die Bildung bestimmter Formeln
zur Beendigung des Krieges beiträgt . Die Praxis der
Friedens ! chlüsse läßt sich nicht in solche For-
melnzwtngen.  Wir begrüßen die Erklärung des Reichs¬
kanzlers bezüglich der russischen Verhältnisse. Wir wünschen
keine Einmischung in die inneren Kämpfe Rußlands . Von
unserm Standpunkt ans haben wir kein Interesse , uns für
die russische Monarchie oder für die Wiederkehr der Herr¬
schaft der Kadetten einzufetzen. Notwendig erscheint uns im
deutschen wie im russischen Interesse der baldige Beginn des
wirtschaftlichen Gütcraustauschs zwischen den beiden Kün¬
dern, und das Zusammenwirken der beiderseitigen Regie¬
rungen auf diesem Gebiet. Dem russischen Volk mutz klar
werden, datz unser Vormarsch im Süden nicht aus terri¬
torialen Erobernngsabsschten geschieht, nnd datz es absolut
nicht in unserer Absicht liegt, Rustland etwa für alle Zeiten
von der Getreidezufubr aus der Ukraine, von der Kohlen-
zukuhr aus dem Dongebiet oder von der Erzznfuhr aus dem
Kaukasus abzulchnetden. Auch stier kieste sich durch eine
wirtschaftlicheVerständigung gutes für die beiden Nationen
erreichen. Wünschenswert erscheint nns auch eine

frenndschaftliche Einwirkung auf unsere türkische»
Bundesgenossen

bezüglich des türkischen Vormarsches im Kau¬
kasus,  der die Grenzen von Brest-Lirowsk längst über¬
schritten hat.

Bon einer
Kundgebung über die HeranSgab« Belgiens

vermögen wir uns keine sriedenfördernde Wirkung zu ver¬
sprechen, wie man dies bei der Linken tut . Das Vertrauens¬
verhältnis zwischen der Obersten 'Heeresleitung und der
Leitung der auswärtigen Politik muh bestehen bletben. Die
gegen die Oberste Heeresleituna erhobenen Vorwürfe sind
unberechtigt. Nickt die Oberste Heeresleitung hat sich in die
Erörterungen der Presse eingemischt, sondern die Presse hat
vorher die Oberste Heeresleitung für die Kühlmann-Rede
ebenlo in Anspruch genommen, wie zum Beispiel für den
Friedensoffensiveartikel der „Kreuz-Zeitung". Demgegen¬
über bleibt für die Oberste Heeresleitung nur die Flucht in
die Oessentlichkettübrig . Neuerdings wird behauptet, datz
die Oberste Heeresleitung sich gegen j. de Auflösung de» Ab-
georönetenbau'es während des .EriegeI ausgesprochen halle.
Auch das ist unzutreffend, wenn auch selbstverständlichdas
Moment für eine solche Auflösung unter gewissenhafter Be¬
rücksichtigung der Einwirkung einer solchen Maßnahme bei
Heer und Heimat ausgenutzt werden mutz. Man vergesse
übrigen? doch nicht, datz dieselbe Oberste Heeresleitung auch
bei andern Gelegenheiten vor Erschütterungen der Heimat-
front warnte , und hast

für die Leerste Heereslvitnng lediglich militärische
Momente mastgebend

find.
Dem nenen Staatssekretär kommen wir vorurteilsfrei

entgegen. Wir kennen ihn nicht nnd werden ihn deshalb
nur nach seinen Taten beurteilen können.

An der Erwiderung ans die Rede des Ab«. Strcsemann
im Hauptausschuh des Reichstags unterstrich

der Reichskanzler
den wichtigsten Teil seiner gestrigen Ausführungen über die
Ziele der Reichspolitik im Osten und Westen. Auch über
d i c b e l g i sche F r a g e hat er sich geäußert, Er soll babe,
weitergehenöe Erklärungen abgegeben haben, als es ore
Reichsregierung bisher getan hat. Daraufhin hat die
sozialdemokratische Mehrheit den Kriegs-
kredi 'ten zugestimmt.  Die beiden sozialdemokratischen
Fraktionen werden sich morqen bei der zweiten und dritten

'Lesung der Kreditvorlage im Plenum des Reichstags aus
kurze Erklärungen beschränken. Er schlost mit den Worten:

Eine Vernunftehe.
Roma« von Carola »o« Ennatten.

(6. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Hanna ichmieate sichWr den Stuhl , wie von einer Wolke

umwogt vom blastblauen Seibcnmuffelin und d«m silber-
slimmernden Tüll ihres Kleides, schlost die Augen und lehnte
den Kopf gegen bas Strohgeflecht der Rücklehne. Sie wollte
ausruhen von dem grosten, schweren Erleben der ab-
gelausenen Stunde , das sie in Bahnen gelenkt, in denen sie
den Schritt nich: mehr wenden konnte! — Die Klänge der
Ballmüsik drangen in leisen, gebrochenen Tonwellen bis
hierher, aber sie fluteten vorüber , ohne in ihr Ohr zu drin,
gen, so unanfhörlich schwirrte es in ihrem Kopfe: „Braut!
Braut !" Eiu wunderliches Bewußtsein, das noch wunder¬
lichere Empfindungen mit sich brachte! Und doch war es
gut so, sehr gut : sie bereute den raschen Entschluß nicht, nein,
nein ! Wozu noch Bedenkzeit, wenn man im voraus schon
weist, wie man entscheiden wird — muß! Aa, muh! Die
Werhältttisse schnitten jede Wohl ab.

Und zu zagen brauchte sie nicht: Wallern hatte recht:
nach dem von ihm aufgestellten Programm liest es sich wirk-
-lick ganz aut leben, wenn man reich war und frei von
schwärmerischem Sehnen.

Sie lag und träumt «: träumt « und wundert« sich zwischen
Hinein, daß ihr weder ängstlich noch weh zumute war ; höch¬
stens müde, ia müde! Nicht körperlich, aber geistig, seelisch.
Sie kam sichsso alt geworden vor. als stände sie am Ausgang,
nicht erst am Anfang des Lebens. Das kam von dem blin-
ben Sprunge in den Abarunö äußeren Glanzes, in dem sie
Glück. Liebe und Hoffnung begraben hatte! — Aber sie
brauchte sich keine Bvrwürse darüber zu machen, denn die
Verminst selbst hatte zn diesem Sprung geraten, nein , ge.
drängt ! — Und des jauchzenden, überflietzenben Glücks,
empfinbens kann man ja auch «ntraten . Es hat ohnehin
keinen Bestand, erschöpft sich im eigenen Ungestüm!— Aber
wozu diese Grübeleien über Geschehenes?

Hanna stand rasch auf. kehrte in den Ballsaal zurück
und suchte die Freifrau auf, welche die ihr zugeflüsterte
Kunde, daß „mit Wallern alles in Ordnung sei", mit leb¬
hafter Rührung aufnahm.

„Mein liebes, liebes Kindl" flüsterte sie. „Ach eS ist

„Helfen Sie mit , daß wir im Innern die
Einheitsfront halten,  die für unsere Brüder draußen
im Feld so überaus wichtig ist. Helfen Sie alle mit, datz wir
die Schwierigkeiten des Krieges, den wir führen müssen und
so lange wir ihn führen, bis zum ehrenvollen Ende be-
stehen."

Deutscher Reichstag.
lEig. Drabtbericht der „Wiesbadener Zeitung".)

Berlin . 12. Juli.
Am Bundesratstisch v. Payer , Graf Rödern.
Präsident Fchreabach eröffnet die Sitzung nach 1% Uhr.
Bor Eintritt in die Tagesordnung nimmt das Wort
General ». Wrisbera : An seiner Rede vom 8. Juli habe

der Abqeordnct« Scheidemann behauptet, bei uns werde
die Berichterstattung über Fliegerangriffe

meistens unterdrückt. Was in 'Süddeutschland fortwährend
ermordet wird an Frauen und Kindern, das erfahren wir
nicht. Diese Behauptung entbehrt der sachlichen Grundlage.
Gemäß Verfügung der Oberzensurstelle werden von den
stellvertretenden Generalkommandos, den Gouvernements,
Kommandanturen usw. sachliche Darstellungen über den sür
jeden erkennbaren Sach- und Personenschaden und auch über
die Zahl der Opfer sofort nach den Fliegerangriffen in der
Presse ihres Befehlsbereiches veröffentlicht. Den Aus¬
führungen des Abgeordneten Scheidemann must entgegen-
getreten werben, da wüst der Eindruck entsteht, daß die
Reichsleituna die in manchen Kreisen der Bevölkerung leider
bestehenden Zweitel an der amtlichen Berichterstattung teile.

Aus der Tagesordnunq stehen zunächst Anfragen.
Abg, Noske (Soz .) weist darauf hin, daß in Warschau und

Lodz Aufrufe angeschlagen gewesen seien, die zn
Pogromen gegan die jüdische Bcvölkernag

aufgefordert hätten. und fragt an, ob der Reichskanzler
seinen Einfluß auf die polnische Regierung ausüben wolle,
datz diese gegen di« Aufrufe vergeht nnd Wiederholungen
solcher Vorgänge verhindert.

Unterstaatssekretär Leivaldt: Diese Anschläge sind selbst,
verständlich jedesmal so schnell wie möglich von den deut¬
schen Pofizeiorganen entfernt worden. Bei dem Mangel an
Polizeimannschaften war es denkbar, datz an manchen Stel¬
len die Aufrufe nicht sofort entfernt worden sind.

A'hg. Gnnsser lfortschr. Bp.) weilt darauf hin, datz die
Gesangeneulohnnng der deutschen Offizier« in Feindes¬

land
zu gering sei, und fragt an, ob der Reichskanzler den Zu-
stand beseitigen will, datz viele der Offiziere auf die finan¬
zielle Unterstützung durch ihr« Angehörigen in der Heimat
angewiesen sind.

Genkrahleutnant v. Oven macht Mitteilungen über die
Besoldung der kriegsgesangenen Offiziere, wie sie durch die
Veretvbarnngen mit England nnd Frankreich geregelt wor¬
den ist, sowie darüber , datz für die Angehörigen der Offiziere
in der Heimat im Falle der Bedürftigkeit geiorgt werden
soll. Ausnahmsweise könnten auch Offizieren in der Ge-
sanaenichaft bei Bedürfnis Unterstützungen gewährt werben.
Auch fiir die bürgerlichen Verpflichtungen der Offiziere in
der Heimat, die sie mangels Prtvateinkommens Nicht er¬
füllen können, werde gesorgt. Die allgemeine Gewährung
eines Teiles des OffizierSgehalts bet Bedürftigkeit werde
erwogen.

Darauf wird die zweite Beratung des Branntwein¬
monopols  fortgesetzt. _

preußisches Herrenhaus.
(Eig. Drabtbericht der „Wiesbadener Zeitung",)

Berlin . 12. Juli . fWolff Tek.)
Das Herrenhaus erledigte heute in einer kurzen

Schlußsitzung  kleine Vorlagen und Bittschriften und
vertagte sich darauf bis zum 20. September.

Der Präsident Arnim v. Roitzenbura drückte in seiner
Schsiltzansprache zunächst die Hoffnung aus , daß es der in der
Zwischenzeit beratenden Kommission gelingen möge, inbezug
auf die Wahlrechtsvorlage  dem Hause Vorschläge
z« unterbreiten , die die Zustimmung aller gesetzgebenden
Faktoren finden und ein Ergebnis zeitigend baS Preußen
eine ruhige nnd gesund« Fortentwicklung auf lange Zeit
hinaus sichere, (Beifall .) Das erwarteten vor allem auch die
Männer , die das Vaterland da draußen mit eiserner Faust
aeqen eine Welt von Feinden verteidigen. Der Präsident er¬
innert an die Pflicht, alles non ihnen fernznhalten, was
ihren SicgeSglauben erschüttern nnd die Ueberzeugnng bei-
brinaen könnte, daß die blutigen Opfer nutzlos  ge-
bracht sein sollen, und sprach die UeSerz-mgung aus . daß

solch ein Glück für dich! Du weißt nicht, welche Angst um
euch ich ausgestanben habe! — Und wie hie Kronau sich
ärgern wird, sie, die letzt eineHanptmannsfrau in sehr mitt¬
leren Verhältnissen ist!"

Hanna zuckte ein wenig. — Die Kronau ! Kein Wort
glaubte sie vou dem, was Wallern ihr über die Lösung
seines Verhältnisses erzählt hatte. Hier war sedenfalls etwas
dunkel. Ein io armes Mädchen mit sieben unversorgten Ge¬
schwistern schlägt fürstlichen Reichtum nicht allein wegen
Temperamentsverschiedenheitober dergleichen aus ! —

Hinter der Mutter Stuhl stehend, hatte Margaret tedes
Wort gehört, und tiefe Eutmutignng überkam sse. denn sie
hatte immer gehofft, die Schwester werde im letzten Augen¬
blick zurücktretcn. Sie glitt leise von ihrem Platz, um ein
stilles Nebenzimmer anfzusuchen. Dieses Gewühl geputzter,
lachender, kokettierender und intrigierender Menschen war
ihr mit einemmal unerträglich. Es stach zu grell ab gegen
ihre Stimmung,

Eben im Begriff, in einen anstostenden kleinen Salon
zn verschwinden, holte sie ein Herr in dunkelgrünem, gold¬
gesticktem Frack der herzoglichen Kammerherren ein.

„Mein gnädiges Fräulein, " lispelte er, noch atemlos von
anscheinend sehr eiliger Verfolgung, „Seine Hoheit Herzog
Ferdinand wünschen den nächsten Rundtanz ."

Uebcr des iungen Mädchens Gesicht zog ein seltsames
Leuchten, beinahe wie der Wiederschein auslammcnden
Zornes.

„Eine hohe Ehre für mich, Herr von Lenken," erwidert«
sie: „leider must ich darauf verzichten."

Der blonde Herr stand, als hätte der Blitz vor ihm ein-
qeschlagen. „Fräulein von Hagen wollen damit doch nicht
sagen. .

,̂ )ch will damit sagen, daß ich mich etwas unbehaglich
fühle und nicht tanzen kann."

„Aber meine Gnädige, wenn Seine Hoheit. . ."
„O, Seine Hoheit wird das sehr gut begreifen, Herr von

Lenken."
Des Kammerherrn Gesicht legte sich plötzlich in ernste

Fakten, und nach einer steifen Verbeugung machte er schien-
nigst Kehrt.

„Bei dem wäre ich glücklich in Ungnade gefallen! Hoffent¬
lich ahmt der Herzog diesem guten Beispiel nach!" dachte
Margaret weitergehenö

Hindenbura und Ludendorsf mit unserem Heer die Feinde
niederrtnaen worden. Das must nnstr Ziel sein und bleiben,
so lange uns der Feind «inen anderen Weg, zum Frieden
zu gelangen, versperrt. Der Präsident schlost mit einem Be-
kennints zum Preußentum . Preußen müsse preu¬
ßisch bleiben,  damit dieser aus Pflicht nnd Autorität be-
qrttndete Hohcnzollernstaat mit seinem starken persönlichen
und aktiven Köniqtum Kern und Rückgrat deS Reiches
bleibe. (Lebhafter Beifall.) Der Präsident brachte am Schluß
ein begeistert ausgenommcnes dreifaches Hoch auf den Kaiser
und König aus.

Stadtnachrichten.
Wiesbaden . 13. Juli.

Die fleischlose» Wo»«« die schon vor einiger Zeit an.
gekündigt waren, werden für das ganze Reich gleichmäßig
festgesetzt. nämlich vom 16. bis 28. August, 6. bis 18. Septem¬
ber, 80. September bis 8. Oktober und 21. bis 27. Oktober.
Die augenblickliche Fleischrattgn v"n 280 Gramm soll nur
noch bis zur zweiten Hälfte des August geliefert werden.
Dann tritt , wie aus Berlin gemeldet wird, eine Herabsetzung
auf 200 Gramm, und zwar für all« Städte mit über IM 000
Einwohner in Kraft. Die kleineren Landstädte und die
Landgemeinden, bei denen man annimmt , datz eine stärkere
Versorgung aus den umliegenden ländlichen Bezirken er--
solat. sollen noch weniger Fleisch erhalten. Als Ersatz für
de» Ausfall von Fletsch soll die entsprechende Menge Mehl
ael'ksert werden,

Di« Sommerferien in den hiesigen Schulen nehmen am
30. Juli ihren Anfang und endigen am 16. August.

Gute Ernteanssichten. Aus verschiedenenGegenden des
Reiches kommen jetzt Nachrichten über den Saatenstanö . die
eine gute Ernte versprechen oder wenigstens zeigen, daß die
zuerst gehegten Befürchtungen durchaus ungerechtfertigt
waren . So wird aus dem Odenwald  berichtet , datz dorr
bas Getreide sehr dickt steht. Die Körner entwickeln sich gut.
Der während der Trockenheit kurz gebliebene Hafer hat sich
seit dem Regenwetter tüchtig gestreckt. Ter Spelz blüht tetzt
und kann den Sonnenschein gut brauchen. Der regenarme
Mai hat für das Gebirae den Nutzen gebracht, datz das Korn
nicht gefallen ist. Biel Zurückgebliebenes (der zweite Klee
usw.) erholte sich wieder. — Aus dem Spessart  laufen
ebenfalls Meldungen über erfreulichen Stand des Korns
ein. Dort rechnet man auch ebenso wie tm Taunus,  in
R h e t n h e sse n und in der R b ö n mit einer guten Kar¬
toffelernte, weil sich die Niederschlagsverbältnisse jetzt sehr
günstig gestaltet haben. Eins steht außer allem Zweifel, die
Futtermittelernte ist dieses Jahr ganz bedeutend besser als
im vorigen Jahr und damit ist auch die Möglichkeit zur
Hebung unseres ViehstandeS gegeben, — Auch tm Badi¬
schen und Württembergtschen.  wo man teilweise
schon mit dem Gerstenschnitt begonnen hat, sind die Aussschten
aus eine gute Getreide- und Kartoffelernte recht günstig. —
Nach den Ernteberichten aus ganz Bauern  ist die Ernte
der Wintergerste, mit deren Beschaffenheit man im allge¬
meinen sehr zufrieden ist. in der Hauptsache beendet. Der
Stand deS Winterroggens ist trotz stellenweiser Frostschäden
recht günstig, die Achren sind aber zum Teil taub, zum Teil
lttcktg. Ein guter Dtrohcrtrag ist zu erwarten . In ein¬
zelnen Kreisen wird über Mäuiefratz geklagt, Tie Schnitt¬
reife ist durch die naßkalte Witterung gegen das Voriahr
um vierzehn Tage hinausgeschoben. Auch der Stand des
Welzen« ist im allgemeinen recht günstig. Die Sommer¬
gerste steht sehr gut und die Haferernte verspricht wesentlich
besser als tm Vorjahr zu werden. In Kartoffeln wirb mit
einer guten Mtttelernte gerechnet.

Eine zeitgemäße Einrichtung Die Generaldirektion der
badischen StaatSeisenbahnen hat ein« Flickwerk st Lite
für die KlciberauSbeiserung  des Effenkohnperso»
nals eingerichtet, und zwar übernimmt das Rechnnngsb-nreau
der Generaldircktion (Abteilung Materialiendienst) sowohl
die Ausbesserung der Dienstkleider als auch der bürgerlichen
Kleidung des aesamten Eisenbahnpersonals gegen Ersatz der
Selbstkosten. Die auszubessernden Kleider müssen in einem
durchaus sauberen Zustand an die Flicksinbe abgeliesert wer¬
den und zu den bürgerlichen Kleidern sind stets die nötigen
Flickstoffe beizugeben, was bei den Dienstkleidern nicht un¬
bedingt nötig ist. Futterstoffe iverden von der Eiienbahnver.
waltung gestellt. Mit dieser Einrichtung steht Baden an der
Spitze sämtlicher deutschen Eisenbahnverwaltungen.

Di« Geheimnisse des Kaffee-Ersatzes" verrät ein« Mit.
teilnna . die der „KriegSansschntz für Kaffee Tee und deren
Ersatzmittel" macht. Es heiht darin : „Nach Versuchen, die
im kaiserlichen Gesundheitsamt angestellt worden sind, eig¬
nen sichT t e i n n n tza b f ä l l e. Hasel - und Walnuß-
schalen,  sowie Pflaumenkerne  lSteine ) zur Herstel¬
lung von Kaffee-Ersatzstoffen auch dann nicht,  wenn sie

Mit dem Herzog tanzen, daS hätte ihr gerade noch ge¬
fehlt! Sie war nicht in der Stimmung , die faden Liebens¬
würdigkeiten anzuhören. dir der hohe Herr bei ieder Gelegen¬
heit an sie verschwendete, und sich von ihm angasfen zu lassen
wie «in Wundertier ! Ucberhanpt waren ihr bleiche, hüstelnde
Männer mit matten Augen und müden Mienen wider¬
wärtig!

Als sie nach ungefähr einer halben Stunde wieder zur
Mutter zurückkehrte, flüsterte diese ihr mit glückstrahlendem
Blick zu: ,Hanna hat sich verlobt! — Bist auch du einmal
versorat, und dahin werbe ich es schon bringen, so bin ich
wenigstens auS den arvbsten Sorgen !"

„Meinetwegen atb dir keine Mühe, Mama, bitte."
„Meinst du, dein Wohl läge mir weniger am Herzen!"
„Gewiß nicht aber . . ."
Das Wort erstarb ihr auf der Zunge, denn sie sah die

Mutter jählings in die Höhe schnellen, um sofort wieder zu
einem kunstgerechten Hofknix zusammenzuklappeu.

Herzog Ferdinand , ein Dreißiger mit schon recht ge-
lichtctem.Haar, stand vor dev Damen.

Margaret wollte sich gleichfalls erheben, wurde aber von
dem hoben Herrn mit sanfter Gewalt daran verhindert.

„Aeh, nicht doch, mein Fräulein , Sie fühlen sich ohnehin
nicht wohl!" sagte er teilnehmend.

Wie meltgemandt dt« Freifrau auch war . vermochte sie
doch ihre Ueberraschungbei diesen Worten nicht gänzlich zu
verbergen. Um ihres Töchterleins Mund lief flüchtig ein
eigenartiges Zucken, und der Herzog schaute halb fragend,
halb mißtrauisch von einer zur anderen.

„ES ist kein Unwohlsein, Hoheit, nur leichte Ermüdung
und ein bißchen Kopfschmerz!" erwiderte daS Mädchen
lächelnbe

Im ersten Augenblick schien der Hobe Herr etwa? ärger,
lich. und über seine Lippen trat ein sekr gedehntes „Aeh!":
bann setzte er mit ziemlich viel Hoheit hinzu: „Fräulein
tanzen wohl nicht gern?"

Margaret schaute mit kleinem Lächeln und unschuldigem
Aufblick zu ihm aus: „Nicht besonders gern, Hoheit, ich habe
gleich genm von diesem Vergnügen,"

„Und wenn es soweit ist, weisen Sie Ihre Tänzer wegen
Unwohlseins ab?" ' .

„Ich muß micĥ schuldig bekennen, Hoheit," lächelte da-
Mäöel mit niedergeschlagenen Augen. (Forti , folgt).
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Dem Kaufmann und Unteroffizier A. Iamin  wurde
im Westen bas Eiserne Kreuz verliehen.

Mit dem Eisernen Kreuz wurde der Fahrer Heinrich
Kreis,  Sohn der Fra « Katharina Kreis , Eltviller Straße
Nr. 18. Wiesbaden, wohnhaft, ausgezeichnet.

Der Leutnant d. R. Ernst Stein,  Sohn des Landw.
Heinr. Stein , und der Bizefeldw. Karl Stein,  Sohn des
Schuhmachermstr. Theodor Stein , beide aus Erbenheim,
wurden mit dem E. K. 1 ausgezeichnet.

Der 2. Gauturnwart des Mittel -Taunus -Gaues Karl
Kürschner  von Bierstadt wurde unter Beförderung zum
Vizefelbwebel mit dem E. K. ausgezeichnet.

Dem Gefreiten Karl Albert  aus Breckenheim wurde
das Eiserne Kreuz verliehen. Er trügt schon längere Zeit
die bulgarische und türkische Auszeichnung.

Lunbwehrmann Karl Hachenberger  und sein Bruder
Musketier Wilhelm Hachenberger,  beide aus Wehen,
haben das Eiserne Kreuz erhalten.

in Mischung mit anderen, hierfür brauchbaren Stoffen ver¬
wendet werden. M a n de l scha l en sind in ihrer chemischen
Zusammensetzungden Pflaumenkernen und Nußschalen sehr
nahestehend, es kann daher angenommen werden, daß sich
Mandelschalenzur Herstellung von Kaffee-Ersatzstoffen eben¬
sowenig eignen, wie Nußschalen. und Pslaumenkerne. Fex-
ner sind ungeeignet zur Herstellung von Kaffee-Ersatzstoffen:
Holzmehl , Torf (!), Treber und ausgelauigte
Gerberlohe  s !( Außerdem stnd qrundsützlich alle solche
Pflanzenmittel hei der Bereitung von Kaffee-Ersatzmitteln
auszuschließen, die stark wirkende oder giftige Stoffe ent¬
halten, wie nicht entbitterte Luvine, oder die Samen der
Kornrade des Bilsenkrautes usw. Das gleiche gilt für die
übrigen Sternschalen, wie Kirschen-, Aprikosen-, Pfirsich-,
Dattelkerne usw. ftnt allgemeinen lässt sich sagen, daß solche
Pflanzenstoff« zur Bereitung von Kaffee-Ersatzstoffen geeig¬
net sind, denen ein gröberer Gehalt an Zucker oder Stärke
eigentümlich ist. Nach dieser amtlichen Mitteilung zu urtei¬
len. scheint man auf gewerblicher Seite den Versuch gemacht
zu haben, die unmöglichsten Dinge , wie Nußschalen. Torf,
Holzmehl usw., als Kaffee-Ersatz zu verwenden. Die Un¬
tersuchungen des kaiserlichen Gesundheitsamts haben dem
erfreulicherweiseeinen Riegel vorgeschoben.

Die deutsche« Berlnstliste«, Ausgabe 2001 und 2002, ent-
Salten die preußische Berlnstliste Nr . 1186. die bäuerische
^erlustliste Nr . 887 (Fortsetzung) und die württembergisch:

Kurhaus Theater , vereine , VortrSge , usw.
i . Residenz - Theater.  Heute abend 7% Uhr findet

zweite Gastspiel von Frau Jda Haas  statt . Die Künst¬
lerin singt die Partie der „Alice". Sonntag sind zwei Vor¬
stellungen. Nachmittags 8% W6r geht zu ermäßigten
+>.r V i e n die öreiaktige Operette „Der dumme August",
abends 7K Uhr zum fünftenmal „Schwarzwaldmäüel" . inSzene.

Kinos » Unterhalt » » « und Vergnügungen.
Thalia-Theater. Ab beute SamStag gelangt das neu« Schau-

w,el „Die Ehe der Charlotte von Brake!" zur Erstaufführung.
Die Hauptrolle liegt in den Händen der berühmten Künstlerin
Lotte Neumann, welche von ihrem Partner Bruno Kästner kräf-
tlg unterstützt wirb. Das neue Lustfviel„Aha! — Jetzt Hab' ich
sie!" mit Richard Genius und Haust Dege wird durch bi« ur¬
wüchsige Komik die heiterste Stimmung erzielen.

Das Kinephon-Theater, TaunuSsbr. 1 bringt ab Samstag
Maria Carmt in ihrem neuesten Werk „Das Svitzentuch der
Fürstin Wolkonska", einem in jeder Beziehung hervorragenden
Schauspiel, welches der groben Tragödin Gelegenheit gibt, ihre
anbcrgewöbnliK« Darstellungskunst zur vollsten Entfaltung zu
bringen. Ein entzückendes Lustspiel „Die Parfüm-Fee" sowie
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hochinteressante Aufnahmen vom Luftschiff aus «rgänren das
vorzügliche Programm.

In den Monovol-Lichtspielcn steht ein außergewöhnlich span¬
nendes Kriminalschausviel„D«r König der Nacht" auf dem
Svielvlan. Sensationelle Begebenheiten, vorzügliche Darstellung
geben diesem Drama besonderen Reiz. „Othello", eine lustige
Parodie mit dem urftdclen Paul BeckerS sowie interessante Auf¬
nahmen aus der Schlacht zwischen Soistons und RetmS beschlieben
das grobartige Programm.

Im Odeon-Theater spielt ab heute der Detektivfilm „Der
Wüstend iamant" in 4 Akten, sowie ein Lustspiel mit Herbert
Paulmüller und eine hübsche Natur-Aufnahme.

Aus Nassau und Nachbargebieten.
-s- Striuz -Trinitatis , 10. Juli . Auszeichnung.  Pfar¬

rer Mencke erhielt das Derdienstkreuz für Kriegshilfe.
-.Mainz, 12. Juli . Krieg den Saatkrähen.  Die

hesstsche Regierung teilt den Kreisämtern mit: Da auch setzt
wieder Klagen über das Ueberhandnehmen von
Saatkrähen  voraebracht werden, empfehlen mir. diese
abzuschtcsten, wobei die Gemeinden im Hinblick auf die der¬
zeitig hohen Patronenpreif « zu .ermächtigen sind, ein
Schustaeld bis zu vierzig Pfennig  für den ßft.
gelieferten Vogel zu zahlen. Natürlich dürfen nur die dazu
befugten Jäger die Vögel abschietzen.

a. Frankfurt , 12. Juli . Der Tod auf den Schienen.
Bei der Station G o l d ste i n wurde am Mittwoch Abend
die vollständig zerstückelte Leiche des achtundfünszigjährigen
Koloristen Louis Heimendahl  aus Höchst, der seit einigen
Tagen vermißt wurde, auf dem Bahndamm gefunden. Der
Gram um den Verlust seines einzigen im Felde gebliebenen
Sohnes hat vermutlich den Mann in den Tod getrieben.

». Frankfurt . 12. Juli . Großfeuer.  Gestern Abend
gegen 8 Uhr brach in der Mobellschreinerei der Firma
Mayer u. Schmidt,  Schmirgelfabrikation , in Ofsenbach
ein Großfeucr aus . Das Feuer griff sehr schnell um sich,
soöaß die Offenbacher Feuerwehr innerhalb mehrerer Stun¬
den nicht Herr des Feuers werden konnte. Um 11 Uhr alar¬
mierte man die Frankfurter Feuerwehr , di« einen Löschzug
mit dem Branddirektor sandte. Auch den vereinigten Feuer¬
wehren gelang es erst nach langer Zeit, des Feuers Herr
zu werden. Der Brandschaden ist grob.

Sport.

aus Hamburg, 10. Juli , schreibt, das dortige Schöffen¬
gericht beschäftigte. Eines Tages wurde im Hafen die Leiche
eines unbekannten Mannes aufgefifcht und ins Hafenkran¬
kenhaus gebracht. Dort stellte sich auf die Meldung vom
Auffinden der Leich- die Frau des Tischlers Haase ein und
erkannte in dem Toten mit aller Bestimmtheit ihren ver¬
schwundenen Ehemann . Ter Mann wurde als „Tischler
Haase " begraben  und die Frau stellte Antrag auf Aus¬
zahlung von Witwen- und Sterbegeld . Während bas An¬
tragverfahren noch schwebte, erwischte die Polizei bei einem
Diebstahl einen Mann , der nicht mit seinen Personalien
herausrücken wollte. Nach längeren Ermittelungen konnte
man jedoch feststellen, daß man es bei dem Dieb mit dem
angeblich schon begrabenen Tischler Haase zu tun hatte, der
dann auch schließlich zugeben mußt«, daß er noch lebendig
sei. Die ganze Schwindclgeschichte war von den Ebeleuten
in Uebereinstimmung inszeniert worden, um der Frau die
Sterbe - und Witwengelder zu verschaffen. Haase hatte es
auch nicht über sich gebracht, sich von seiner Ehefrau zu
trennen . Er hatte einfach einen andern Namen angenom¬
men und war unter diesem falschen Namen zu seiner Frau
als Schlafbursche gezogen. Das Gericht war der Meinung,
daß die Ehefrau als intellektueller Urheber des Schwindel¬
manövers in Frage komme und verurteilte sie zu einer
Gefängnisstrafe von zwei Monaten , während der Ehemann
mit einem Monat Gefängnis davonkam.

Ein Ferkel wirb einzutanschcngesucht. Im Zeitalter
des wiederaufgelebten Tauschverkehrs beim Warenhandel
braucht man sich über folgende Anzeige in den „Lothringer
Nachrichten" nicht zu wundern : „Ein gut erhaltenes sei¬
denes K o stü m (blau) g e g e n e i n F e r ke l zu vertauschen.
Zu erfragen unter Nr . 3824 an die „Lothringer Nachrichten".
Die Ferketpreise sind gegenwärtig sehr schwankend. Auf
einem Viehmarkt in Camburg kam es — so berichten säsische
Blätter — von einem Mal zum andern zu dem auf unh ab
zwischen 200 Mark für das Paar Saugschweine und 80 Mark,
letzteres nachdem der Auftrieb stark zugenommen hatte. Die
seidenen Kleider dagegen unterliegen nicht dieser differen¬
zierten Bewertung , und cS wird wobl nur vom allgemeinen
Fcrkelangebot abhängen . ob die Sehnsucht des Inserenten
erfüllt werben kann

Die „spanische Krankheit" auch i« Holland. Wie ein
Amsterdamer Blatt aus Loffer und SluiS erfährt , scheint die
spanische Grippe seht auch nach Holland »Serzugreifen. In
Loffer sind bereits 88 Personen erkrankt. Auch im englischen
Internierungslager in Groningen  ist die spanische
Grippe ansgebrochen. Es sind dort 100 Personen bis jetzt
krank geworden.

Fußballwettspiel. Auf dem Sportplatz an der Wa I d -
straße  findet am morgigen Sonntaq nachmittags 4 Uhr,
ein Wettspiel zwischen der Sp ie lv ereinigung Wies¬
baden und dem 1. Mainzer Futzbal ( verein  von
1805 statt, der zurzeit über eine spielstarke Mannschaft
verfügt.

Fußball-Wettspiele und Lustbarkcitsftener. Wenn öffent¬
liche Fußballwettspiele nach der Absicht des Veranstalters
nicht dazu bestimmt sind, das Publikum , auf deffcn Besuch
aerechnet wird, zu ergötzen  und zu unterhalten , sondern
der körperlichen Ausbildung  der Vereinsmitglieder
und der Heranziehung der Zuschauer z« sportlichen Inter¬
essen dienen sollen, so liegt eine steuerpflichtige Lust-
barkeitnicht  vor , selbst wenn die örtliche Steuerordnnng
solche Fußballspiel-Veranstaltungen , bei denen Eintrittsgeld
erhoben wird , ausdrücklich als steuerpflichtig erklärt. (Pr.
Ober-Berw.-Ger .)

. vermischter.
Freiwilliger Hilfsdienst von Lqzeumschülerinnen. Die

Schülerinnen der oberen Klassen des städtischen OberlyzeumS
in Cassel  haben beschlossen, freiwillig als Arbeiterinnen
in die Munitionsfabrik etnzutreten . Es handelt sich um dir
älteren Schülerinnen , die dazu von den Eltern die Geneh¬
migung erhalten haben, ohne die ein Eintritt nicht ermög¬
licht wird. Eine ärztliche Untersuchung schützt die jungen
Mädchen davor, etwa Pflichten zu übernehme«, denen sie
körperlich nicht gewachsen sind.

Ein vorgcspiegelter Selbstmord bildete den Hintergrund
einer Betrugs  g c schi cht e, die, wie unser sh.-Mitarbeiter

Volkswirtschaft.
Berliuer Börsenbericht vom 12. Juli . Die Börse verlief

fest bei lebhaften Umsätzen. Der Geldüberfluß veranlatzte
doch immer wieder neue Ankäufe beS Publikums . Tägliches
Geld etwa 4*< Prozent . *

Frankfurter Börsenbericht vom 12. Juli . Die Rede des
Reichskanzlers fand an der Börse eine günstige Aufnahme
nnd gab Anbaß zu einer zuversichtlicheren Haltung, die zu
einer seü-n Tendenz auf allen Gebieten führte. Auch das
Geschäft nahm einen lebhaften Charakter an, doch nur in
einzelnen Gebieten. Deutsche Anleihen waren fest, vgn frem¬
den schwächten sich Japaner ab.

Berlin , 12 - Jati. Devisenmarkt.

Holland. . . . .
Dänemark . . ».», . ... — . . ,
Schweden. . . .
Norwegen . . .
Schwei* . . . .
Oesterreich-Ungarn. . . . .
Bulgarien.
Konstantlnopel .
Madrid nnd Barcelona.

TelegraphischeAnseahlnngen für
11. Juli
Geld

280 .50172-50191.25174-25
140 .50

62 -05
79 -00

i98:SS

12 Jdl 1918
Brief

281-00173.00
191-75174-75' 7515_ 5020-B5113-00

Schristleitungr Bernhard Grnthne.
Bei antwortlich für deutsche und auswärtige Politik : V. » r » t h n * ;
für Kunst, Wissenschaft, UnterhaltungS- und »olkSwirtfchafttchen Teil:
B . « . 8 i f e n 6 e r g e *; für Stadt , und Lantnachrtchten, « ertcht und
Sport : S. Dietzel, - für die An,eigen: t. 8 . I . 0 a 6 t e *; sämtlich in

Wiesbaden.
Drucku. Verlag »er Wiesbadener B e r l a , » . » n sta Ist « . » . b. H.

Am 10. Juli verschied völlig unerwartet

Herr Major Btlüt © ! © ! ! •
Mit ihm wurde unserer Gesellschaft ihr langjähriger Vor¬

sitzender entrissen . Im Jahre 1889 Mitglied der Gesellschaft
geworden , gehörte er seit 1895 dem Vorstande an und wurde
er im Jahre 1900 zum Vorsitzenden gewählt . In unermüdlicher
treuer Pflichterfüllung und Fürsorge hat er seines Amtes gewaltet,
wobei ihm das Wohl und Wehe der Gesellschaft stets am Herzen
lag . Durch sein gerechtes und freundliches Wesen hat er sich
die ungeteilte Hochachtung und Beliebtheit unserer Mitglieder
erworben . Sein Andenken wird dauernd von uns und den Mit¬
gliedern in Ehren gehalten werden.

Wiesbaden , den 12. Juli 1918. (89

Der Vorstand der Wiesbadener Casino -Gesellschaft.

Ordentliche

Zeitungsträger
z««r baldigen Eintritt bei gutem Lohn gesucht

Die Austragung erfolgt2mal am Tage
:: uud zwar morgens und nachmittags:

Meldungen Nikolasstr . 11, Hof links

Wiesbadener Zeitung
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Zentral -Büro : BERLIN NW7 Friedrichstr.154
Leistungsfähigste Spezial - Fabrik fOr zeitgemässeRegistraMMMn
sucht solvente , tüchtige , organisationsbefähigte

Generalvertreter
an allen Hauptplätzen

Bewerber mit guten Verbindungen zti Industrie -, Handele , and
Behörden -Kreisen wollen eue - ,

fUhrliche Offerten an unser « eTenenzen
Zentral -Büro richten
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„M feil eriänder -Bain plscSiiffahrt .“
Gültig ab 5. Mal bis 22. September.

Aisioe an « 4en Fersonoatarit.
Fahrpreise ab Biebrich:

nach
Einfache Reise
Selon Vorrat.

Hin- a. Rflofcreise
Salon Vorkaj

Coblenz 4.80 320 8.70 5.80
Bonn 8.60 5.60 14.70 9.40
Cöln 9.90 6.60 17.30 10.80
Rotterdam 19.20 12.80

Abfahrten von Biebrich stromabwärts:
Donnerstag . 6 .20 Uhr
Sonntags . 7 .20 Uhr

bis Nymegen bezw. Rotterdam.

8ckiieW*hrt tagUeh
9.S5 , 11 .30 Uhr

bis Cdln
Sonntags Anschluss

nach Rotterdam.

Sämtliohe Dampfer sind mit Schlafzimmern versehen. (9619
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Königliche Schauspiele.
Geschlossen.

Residenz -Theater.
Overetten-Gaftsviele — Direktor: Norbert Ka- ferer.

Stellvertr. Direktor: Fritz Tetzloff.
Samstag , de» 1L Juli . Abe- dS 7.80 Uhr.

Die Dollarprinzefsin.
Operette t» 8 Akten vmr A. M. Willner und K. Grünbau« .

Musik vv» Leo Kall.
Kpiclteitnng : Dr . Alfred » letn. Mllsikaltsche Leitung: Paul Keendenderz.
' John Conder, Präsident eines Lohlcntrusts . Dr . Alfred Klein

Alice, seine Tochter . . . . . . . . . . Paula Heincman»
Dick, sein Neffe . ^ < Johann Eckert
Datsy Gray, fcine Nichte » » » M . . » Aennc Baka
Kredy Wehrbnrg . . . Vinzenz Prößl
Hans Freiherr von Schlick Heinz GSrtsch
Olga Labinska, Ehanfvnettr . . . . . . . Gertrud - Kluge
Tom, Sonders Bruder . . . » « . » . .  Oskar Bugge
Miß Thompson, Wirtschafterin , . . w • » Rose Horn
James , Kammerdiener . . . . . . . » . Karl Henkel
Bill, Ehrmffeur . . . Rudolf Ouno

SchrefbwaschinenfrSnleinS, Gäste, Dienerschaft.
Der 1 und ». Akt spiele« im Hanf« de» Milliardär « John Condê der

8. Akt im Landhaus« Fredy's in AltceviSe.
Ende gegen 10 Uhr.

Sonntag 8.80 Uhr: Der dumme August. 7.80 Uhr: Schwarzwaldmädel.

Knrhans Wiesbaden
Samstag , den 13 . Juli:

Vormittags 11 Uhr:
Konzertd. städt.Kuror che sters
in der Kochbi unnenanlage.

Leitung : Herr Konzertmeister
Karl Thomann.

Nachmittags 4 Uhr
A lionnements -Konzert

Städtisches Kurochester.
Leitung : Herr Herrn. Irmer,

Städt. Kurkapellmeister.
1. Ouvertüre z.„Peter Sdimoll“
2. Ballettszene aus „Gretna

Gren“ Guiraud
3. Erinnerung an Chopin
4. Czardas Nr. 3 Michiels
5. Nadiklänge von Ossian,Ouv.
6. Frühlingslied und Serenade
7. Fant. a. d. Oper „Die Jüdin“

Abends 8 Uhr:
Abonnements -Konzert

Städtisches Kurorchester.
Leitung: Herr Herrn. Irmer,

Städt. Kurkapellmeister.
Während des Konzertes»

(nur bei geeigneter Witterung
im Kurgarten) :

Vorträge des Wiesbadener
Waldborn-Quartetts.

1. Feierlicher Marsch Gounod
2. Ouvertüre z. Oper „Titus“
3. Vortr. d. Waldh.-Quartetts;

a) Ständchen Abt
b) Jagdfantasie Günsel

4. Lied an den Abendstern a.d.
Op. „Tannhäuser “ Wagner

5. Fant.brillante(Tromp.-Solo)Herr Dietzel.
6. Sphärenmusik Rubinstein
7. Vortr. d. Waldh.-Quartetts

al Volksliedchenu. Märchen
b) Wiegenlied(Tromp.-Solo)Herr Dietzel.

8. Militärfanfare Ascher

nonopol
Erst-Aufsühruug des

sensationellen Detektiv - Drama

DerKönigfcrNadit
aus den Akten des Kriminal-

Kommissar Ernst.
Baron von Gersheim

Hermann Seldeneck
Salandra , eineSchlangentänzer-

Lo Vaste'
Berks , gen. „König der Nacht"

Karl Moos
Kriminal -Kommissar Ernst

Mogens Enger
Aus der Schlacht zwischen

Soiffoirs und Reims.

„Othello“
urgelungene Parodie in 3 Akten
mit dem unübertreffl - Komiker
87 Paul Weckers.

Cbalia
Mod. und größter Lichtspielhaus
«irchgaffe 72. Telephon 6137.

Samstag 13.
bis einschl. Dienstag 16. Juli

Erstanfführt »» g '.

Iie We der
WckltemBriikel

Schauspiel in 4 Akten.

rLL.Lilie Remm
und B-r« no Kasttder.

Erstausführung 1

WI- Zetzlhib'ichsle
Lustspiel in 2 Akten mit Richard

Senius und Haust Dege

vaöhaus
zum Spiegel

«ranzplatz 10
best, empfahl, für Thermalbädre.

10 Badekarten Mk. 8 . - .
sEinzelbad Mk. 1.- ). I9™

Kinepfion
Maria Carmi

in ihrem neuesten Werk

Drama in 4 Akten- 86
Eleanor Cederström M . Carmi
Graf Holsten Hans Albers

Mit »8 * 5" über Berlin
und Potsdam.

entzückendesLustspiel mit
Lo Lolotte und Ewald Brückner.

Hotel-Restaurant
Tannenburg

bei Station Eiserne Hand.
Bahnstrecke:

Wiesbaden-Lang.-Schwalbach.
410 m ü. Meer.

Unvergleichlich schöne Lage inmitten
der herrlichsten Tannenwälder.

Reine Höhenluft. Vornehmer
Kuraufenthaltf.Herzu .Nieren-
kranke. Gute Zugverbindung.
9724) Besitzer: W. Frohn.

Strebsamer Wirt
sucht in gesunder Gegend kleines
Hotel oder Restaurant zu
pachten oder zu kaufen- Off. u.
Z 327 a. d Geschäftsstelled.Bl -,
Nikolasstraße 11. [*1366

Bekanntmachung.
In das biestige Genossenschaftsregister ist beute unter Nr . 12

bei der Genostenschaft: Vorschuß- und Credltvrrein ru Katzen¬
elnbogen. eingetragene Genoffenlchaft mit unbeschrankter van-
pflicht in Katzenelnbogen folgendes eingetragen worden:

Der Förster Ludwig Möller  ist gestorben und an seine
Stelle der Kaufmann Albert Weber  in den Vorstand ge¬
wählt . „ (Q1

Katzenelnbogen, den 4 Juli 1918. 9®
Königliches Amtsgericht.

Bekanntmachung
Nr . W . IV . 1200/7 . 18 . K. R . A.,

betreffend Beschlagnahme und Höchstpreise
von Papierrundgarnabfallen.

[ Pom 13. Juli 1918.

, Die nkchstrhende' Bekanntmachung wird auf Gründ des
Gesetzes,Werben BMgerungsJustand vom 4. Juni 1851 in
Verbindung mit dem Gesetz vom 11. Dezember 1915 (Reichs-
Gesetzbl. S . 813). des GeschO , betreffend Höchstpreise, vom
4. August 1914 (Reichs-Gesetzbl. S . 339) in der Fassung
vom 17. DeKAnster W14 (Reichs-Gesetzbl. S . 516 ) in Ver¬
bindung mit den Bekanntmachungen über die Aenderung
dieses Gesetzes vom 21. Januar 1915, 23. März 1916,
22. März 1917 rurd 8. Mai 1918 (Reichs-Gesetzbl. 1915
5 . 25, 1916 S . 183, 1917 € / 253 und 1918 S . 395),
ferner — auf Ersuchen des Königlichen Kriegsministcriums
—i auf Grund der Bekanntmachung über die Sicherstellung
von Kriegsbedarf in der Fassung vom 26. April 1917
(Reichs-Gesetzbl. S . 376 ) und 17. Januar 1918 (Reichs-
Gesetzbl. S . 37) svivie der Bekanntmachung über Aus¬
kunftspflicht vom 12. Zuli 1917 (Reichs-Gesetzbl. S . 604)
und vom 1L April 1918 (Reichs-Gesetzbl. S . 187) mit dem
Bemerken zur allgemeinen Kenntnis gebracht , daß Zu¬
widerhandlungen gegen i

a) dir Höchstpreisbestimmungen gemäß der Verordnung
gegen Preistreiberei vom 8. War 1918 (Reichs-Ge¬
setzbl. S . 395).

d) die Bcschlagnahmebestimmungen gemäß der Bekannt¬
machung über die Sicherstellung von Kriegsbedarf in
der Fassung vom 26. April 1917 (Reichs-Gesetzblatt
S . 376),

») die Auskunftspflicht gemäß der Bekanntmachung über
Auskunftspflicht vom 12. Juli 1917 (Reichs-Gesetz¬
blatt S . 604) und 1L April 1918 (Reichs-Gesetzblatt
S . 187) bestraft werden , soweit nicht nach allgemeinen
Strafgesetzen höhere Strafen verwirkt sind.

Auch kann der Betrieb des Handelsgewerbes gemäß
der Bekanntmachung zur Fernhaltung unzuverlässiger
Personen vom Handel vom 23. September 1915
(Beichs-.Gesetzbl. S . 603) untersagt werden,

§ 1.

Von der Bekanntmachung betroffene Gegenstände.
Don dieser Bekanntmachung werden betroffen:
Sämtliche vorhandenen und weiter anfallenden Papier¬

rundgarnabfälle , welche bei der Herstellung oder Ver-
arbeitung von Papierrundgarn anfallen , das aus Spmn-
papier allein oder unter Mitverwendung von Faserstoffen
hergestellt ist. Ausgenommen von dieser Bekanntmachung
sind Abfälle von solchen Papierrundgarnen , die mit Bast¬
fasern gesponnen sind . *) g

Beschlagnahme.
Alle von der Bekanntmachung betroffnen Gegenstände

werden hiermit beschlagnahmt.

8 3.
Wirkung der Beschlagnahme.

Die Beschlagnahme hat die Wirkung , daß die Vor¬
nehme von Veränderungen an den von ihr berührten
Gegenständen verboten ist und rechtsgeschäftliche Verfügun¬
gen über sie nichtig sind, soweit sie nicht auf Grund der
folgenden Anordnungen erlaubt werde« . Den rechtsge¬
schäftlichen Verfügungen stehen Verfügungen gleich, die
im Wege der Zwangsvollstreckung oder Arrestvollziehung
erfolgen . ; \4

§ 4
VeräntzerungSerlanbnts,

Trotz der Beschlagnahme ist die Veräußerung und
Lieferung der von der Bekanntmachung betroffenen Ge¬
genstände erlaubt : .

L an die Kriegs - Hader « - Aktiengesellschaft , Berlin
SW . 19, Leipziger Straße 76,

8. an die von der Kriegs -Hadern -Wtiengesellschaft be-
zeichneten Stelle « .

Ueberschreitet der Bestand eines Eigentümers an den
vön dieser Bekanntmachung betroffenen Gegenständen 1000
Kilogramm und werden die Gegenstände nicht innerhalb
14 Tagen der Kriegs -Hadern -Mtie »igesellschaft zum Kauf
angeboten , so .hat der Eigentümer Enteignung zu ge-
wartige «. ' {.

§ 5.
Verarbeltungserlaabnis.

Trotz der Beschlagnahme ist die VerarbeitÄng Ser von
der Bekanntmachung betroffenen Gegenstände durch die
Kriegs -Hadern -AUiengesellichait und in deren Auftrag ge-

stflttet . . . . -M- ,, ;;::?! ; § ß
Lagerbuchfährnng und AüskrmftSerteNung.
Die Meldepflicht über die von dieser Bekanntmachung

betroffene « Gegenstände richtet sich nachdenVestnnmun-
gen der Rachtragsbekanntmachnng Nr . W. M 100/7. 18.
K. R . A vom 13. Juli 1918 zu der Bekanntmachung , Nr . W.
M. 312/10. 16. K. R. A. . ...

Zeder Meldepflichtige hat ein Lagerbuch zu fuhren , aus
dem iede Aenderung in den Vorratsmengen und ihre Ver-
Wendung ersichtlich fein muß . Soweit der Meldepslichttge
bereits ein derartiges Lagerbuch führt , braucht etn be¬
sonderes Lagerbuch nicht eingerichtet werden.

Beauftragten der Militär - und Poltzeibehörden tst
die Einsicht in das Lagerbuch , die Geschäftsbriefe und
Geschäftsbücher sowie die Besichtigung und Untersuchung
der Betriebseinrichtungen und Raume zu gestatten , in
denen meldepflichtige Gegenstände erzeugt , gelagert , feil-
gehalten werden oder zu vermuten sind.

8 ?>
Höchstpreise.

Die Kriegs -Hadern -Aktiengesellschaft oder dre von ihr
gemäß Z 4 bezeichneten Stellen dürfen beim Ankauf für
100 Kilogr . durch diese Bekanntmachung beschlagnahmte
Papierrundgarnabsälle höchstens 30 M bezahlen . Dieser
Preis »ersteht sich auf Grund eines Feuchtigkeitsgehaltes
der Absälle von höchstens 20 v H. des absoluten .Trocken-
gewichts . Für Mischungen von Papierrundgarnabsahen mrt

•) Die von dieser Bekanntmachung auSgenpmmenen Papier-

K absälle find durch die Bekanntmachung Nr.W.III.3000/S.Itvom lp. RMmber 1916 brWlssnaLmt.

anderen Abfällen oder für nicht normale (imprägnierte , ge- '
zwirnte und ähnliche) Abfälle sind entsprechend niedrigere
Preise zu bezahlen . ^ , nmri

Für geschlossene Wagenladungen von mindestens 10000
Kilogramm darf ein Zuschlag von 2 v. H. auf den PreiH
von 30 M vergütet werden.

xyer HSchscĥ eÄ^ schlwtzt' ^ /Nnisatzstempel , di« Kostest
ver Beförderung bis r^ m näMen Gü ^ ahnhof bzwv
Postamt oder bis zr:r nächsten Schiffsladestelle sonne dir
Kosten der Verladung und Besorgung der Bedeckung ein.
Er schließt nicht die 5kosten des Gebrauchs von Wagendeckea
ein ; für sie gelten die Preise des Deckentarifs der StaatS-
eifenbahn des Abgangsortes , auch ber Verwendung eigener
Decken des Verkäufers . _ „

Für Kapzüchen dürfen bis zu 1 -iS für I Kilogr ., für
sonstige Säcke und Packhüllen bis zu 0,50 M für 1 Kilogr.
vergütet werden . Di « Kosten für eine vom Verkäufer bei
Preßballeiipacknng verwendete Draht - und Bandeisenver¬
schnürung sind im Höchstpreis eingeschlvssen.

' Der ^ Höchstpreis versteht sich für Netwgewicht und
Barzahlung innerhalb 30 Tagen vom Tage des Versandes
der Waren ab . Wird der Preis über 30 Tage hinaus
gestundet , so dürfen bis zu 2 vom Hundert Jahreszinsen
über Reichsbankdiskont vereinbart werden.

8 9.
Ausnahme «.

Ausnahmen von den Vorschriften der Beschlagnahme¬
bestimmungen können von der Kriegs -Rohstoff -Abteilung
des Königlich Preußischen Kriegsministeriums bewilligt
werden . Die Entscheidung über Ausnahmeanträge , welche
die Festsetzung der Höchstpreise betreffen , behält sich der
Unterzeichnete zuständige Wilftärbefehlshaber vor.

8 10.
Anfragen und Anträge.

Anfragen und Anträge sind an die Kriegs -Rohstoff-Ab«
keilunq , Sektion W. IV des Königlich Preußischen Kriegs
Ministeriums , Berlin SW . 48, Verl . Hedemannstraße lch
zu richten und am Kopfe des Schreibens mit der Aufschrift
betrifft Papierrundgarnabsälle " zu versehen.

8 11-
Inkrafttreten.

Diese Bekanntmachung tritt am 13. Juli 1918 in Kraft.

Frankfurt a. Main , den 13. Juli 1918.
Der Stellv . Kommandierende General.

Riedel,  General der Infanterie.

Mainz » den 13. Juli 1918. (71
Der Gouverneur der Festung Mainz.

Bausch.  Generalleutnant.

NchtrügsbekUlitmachung
' w .' M. 100/7. 18. K. R. A..

vom 20. November 1916 Nr . W. M. 312/10.
16. K. N . A ., betreffend Bestandserhebuug

von Natron - (Snlfat -) Zellstoff «sw.

I" Vom 13. Juli 1018. |

Nachstehende Anordnungen werden auf Erstichen
Königlichen Kriegsministeriums hierdurch zur allgemmnen
Kenntnis gebracht <mit dem Bemerken , daß jede Zuwider-
handlung gemäß der Bekanntmachung über Auokuns^
Pflicht iwm 12. Juli 1917 (Reichs-Gesetzbl. S 604) be¬
straft wird . Auch kann der Betrieb des Handelsgewerbes
gemäß der Bekanntmachung zur Fernhaltung unzuverlaf,^
ger Personen vom Handel vom 23. September 191Ü
(Reichs-Gesetzbl. S . 603 ) untersagt werden.?lttifel I.

cvra §2 Gruppe I der Bekanntmachung Nr . W. M.
312/10 . 16. K. R . A wird eingefügt:

e) Papiergarnabfälle , welche ber Herstellung oder Ver¬
arbeitung von Papierrundgarn ansallen , das aus Spinn-
papier allein oder unter Afttverwendung von Fase ^ offtn
beraestellt worden ist, sofern die Vorräte 1000 Kilogr.
übersteigen , mit Ausnahme der Abfälle von solchen Papier-
rundgarnen , die mit Bastfasern versponnen smd.Artikel II.

Die erste, aemäß der Bekanntmachung Nr . W. M.
312/10 . 16. K. R . A . erforderliche Meldung über dre rm
Artikel I bezeichneten Gegenstände ist über die bei Beginn
des 1 August 1918 vorhandenen und meldepflichtigen Vor¬
räte bis zum 5. August 1918 zu erstatten.

Arttkel III.
Diese Nachtragsbekanntmachung tritt mit ihrer Ver¬

kündung in Krajt.

Frankfurt am Main , den 13. Juli 1918.
Der Stellv . Kommandierende General.

Riedel.  General der Infanterie.

Mainz , den 13. Juli 1918. 70
Gouvernement der Festung Mainz.

Bausch.  Generalleutnant.

Desseniliche Mahnung zur Zahlung fälliger Steuern.
Alle Steuerpflichtigen, welche mit der Zahlung der Steuern

und Abgaben für bas 1. Vierteliahr 1818/19 noch rückständig
sind und denen der Steuer,Zettel bis 30. Juni d. Js . zugestellt
war . werden hierdurch aufgefordert , den Steurrrückstanb bis
zum 17. d. Mts . einzuzahlen. Nach Ablauf dieser Frist beginnt
am 18. d. Mts . die kostenpflichtigeZwangsbeitreibung.

Bei Zusendung auf bargeldlosem Wege oder durch die Post
hat die Einzahlung so rechtzeitig zu erfolgen (2 Tage vorher ),
datz der Betrag spätestens am 17. ds. Mts . bei der Kasse ein¬
gegangen ist. In diesen Fällen ist außer der Adresse der Hebe-
buÄnnmmer aus den Abschnitten vv. anzugcben.

Wiesbaden, den 12. Juli 1818. (58W
Städtische Steuerkasse.

Rathaus . Erdgeichatz. 3imm« 16,
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